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Das PFADE-Programm ist eine Übersetzung 

und Adaption des amerikanischen Pro-

gramms PATHS. PATHS steht für Promo-

ting Alternative Thinking Strategies und 

wurde von Carol A. Kusché und Mark T. 

Greenberg in den 1980er Jahren in den USA 

entwickelt (vgl. Kusché & Greenberg, 1994). 

Zunächst wurde es im Rahmen der gezielten 

Förderung gehörloser Kinder im Grund-

schulalter eingesetzt (vgl. z. B. Greenberg & 

Kusché, 1998). Relativ bald hat das Pro-

gramm Einzug in die regulären Grundschu-

len gehalten und wurde vom Kindergarten 

bis zum Ende der Grundschulzeit unterrich-

tet. Es ist in verschiedene Sprachen über-

setzt worden und kommt u.a. in Holland, 

England und Kanada zum Einsatz.

Rahel Jünger und Manuel Eisner

Zusammenfassung

Eine ganz konkrete, praktisch erprobte und wirksame Möglichkeit, wie Gewalt und Problemverhalten ge-

mindert werden können, bietet das schulische Programm PFADE. Das Programm zur Förderung Alterna-

tiver Denkstrategien zielt auf die Förderung sozialer, sprachlicher und kognitiver Kompetenzen von 

Kindern im Primarschulalter und trägt so nachweislich dazu bei, Verhaltensproblemen vorzubeugen. Im 

Folgenden wird ein Einblick in das Programm gegeben, indem die Ziele und Inhalte, die theoretischen 

Hintergründe und Wirkungsweisen vorgestellt werden. Auch wird kurz auf zwei Besonderheiten des 

Programms und einige Umsetzungsaspekte eingegangen.

Résumé

Le programme scolaire PFADE se veut un guide concret, effi cace et testé dans la pratique des possibili-

tés existantes pour maîtriser la violence et les comportements problématiques. Ce programme vise à en-

courager les stratégies de réfl exion alternative; de plus, il a pour but de promouvoir les compétences 

sociales, langagières et cognitives des enfants à l'école primaire. Il contribue ainsi à prévenir, résultats 

à l'appui, les problèmes comportementaux. En présentant les buts, le contenu, les fondements théoriques 

et les effets du programme, nous tenterons d'en donner un aperçu. Afi n d'offrir une vision aussi com-

plète que possible, nous aborderons deux particularités ainsi que des aspects concernant son appli-

cation.
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Im Jahre 2004 wurde PATHS erstmals im 

Rahmen einer gross angelegten Längs-

schnittstudie zur Prüfung der Programmef-

fekte ins Deutsche übersetzt (vgl. Eisner et 

al., 2007; Eisner, Jünger & Greenberg, 2006). 

Entwickelt wurde zunächst eine PFADE-Ver-

sion für die Unterstufe mit rund 60 Lektio-

nen, die sich für den Einsatz in der 1. bis zur 

3. Primarklasse eignet. Die Ergebnisse der 

versuchsweisen Umsetzung in der Stadt Zü-

rich und in Hombrechtikon sind ermutigend 

und in der Praxis überzeugend. PFADE wird 

an beiden Versuchsorten weitergeführt, und 

weitere Schulen mit unterschiedlichen Pro-

filen sind hinzugekommen, die mit dem 

Programm arbeiten. Rasch wurde ersicht-

lich, dass das Bedürfnis besteht, in ganzen 

Schuleinheiten mit dem Programm arbeiten 

zu können. Ab dem Schuljahr 2009/2010 

wird daher auch eine PFADE-Version für die 

Mittelstufe bereit stehen. Auf Wunsch wer-

den auch die Kindergärten miteinbezogen. 

 Die Ziele von PATHS/PFADE liegen auf 

zwei verschiedenen Ebenen. In Bezug auf das 

Kind besteht das Ziel in einer Minderung des

externalisierenden aggressiven Problem-

verhaltens (z. B. andere angreifen, bedro-

hen, schlagen, quälen, plagen, beherr-

schen, Sachbeschädigung);

externalisierenden nicht aggressiven Prob-

lemverhaltens (z. B. Ablenkbarkeit, gerin-

ge Frustrationstoleranz, Unruhe, Unauf-

merksamkeit, Ignorieren von Lehrperso-

nen, stehlen, lügen);

internalisierenden Problemverhaltens und 

Substanzmissbrauchs (z. B. Traurigkeit, 

Depressivität, Ängstlichkeit, sozialer 

Rückzug, Nervosität, Bedrücktheit, Nie-

dergeschlagenheit, Substanzmissbrauch);

zudem darin, seine Lernbereitschaft und 

letztlich auch seine Leistungen zu erhö-

hen.

Daneben werden auch Ziele auf der Ebene 

der Schule verfolgt: 

-

ma zu verbessern und Disziplinprobleme 

in den Klassen und der Schule zu min-

dern.

-

personen entlastet und Burnouts redu-

ziert werden (vgl. Eisner et al., 2007:, S. 

134).

Diese Ziele werden verfolgt, indem gezielt 

emotionale, soziale, kognitive und sprachli-

che Kompetenzen von Schülerinnen und 

Schülern gefördert werden. Es wird also ein 

positiver Weg beschritten, um eine erfreuli-

che und gesunde Entwicklung von Primar-

schulkindern zu unterstützen und spätere 

schwer umsetzbare oder teure Massnahmen 

vermeiden zu können. Die Grundidee ist 

hierbei, dass – analog zu sachbezogenen 

Kompetenzen – auch soziale Kompetenzen 

unterrichtet werden können und die soziale 

Entwicklung vorangetrieben werden kann. 

 Die einzelnen Kompetenzen, die bei 

PFADE geschult werden, hängen direkt mit 

den aus der Forschung bekannten Risiko- 

und Schutzfaktoren im Hinblick auf die Nei-

gung zu gewalttätigem und aggressivem 

Verhalten zusammen (vgl. Eisner et al. 2007, 

S. 134). Die sozialen Kompetenzen helfen, 

Risikofaktoren zu reduzieren und gleichzei-

tig Schutzfaktoren aufzubauen. So erwei-

tern die Kinder beispielsweise ihr Hand-

lungsrepertoire zum Bewältigen von Prob-

lemsituationen; auch setzen sie sich mit ih-

ren Motiven auseinander und üben die 

Perspektiveübernahme, womit Verantwor-

tungsübernahme und Empathie gefördert 

werden.

 PFADE beruht zudem auf fünf entwick-

lungstheoretischen Grundlagen: dem Mo-

dell der psychosozialen Entwicklung, der so-

zial-ökologischen Entwicklungspsycholo-
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gie, Modellen der neurophysiologischen 

Entwicklung, der psychodynamischen The-

orie und der Theorie zur emotionalen Intel-

ligenz. Diese Grundlagen sind andernorts 

näher beschrieben (vgl. Eisner, Jünger & 

Greenberg, 2006, S. 147ff.; Eisner et al. 2007, 

S. 135f.).

In PFADE wird an sieben inhaltlichen 

Schwerpunktthemen gearbeitet, die sich 

durch das ganze Lehr mittel ziehen und in 

verschiedensten Lektionen immer wieder 

aufgenommen und sukzessive vertieft wer-

den:

gen, Konfl ikten

ren

Um die Ziele von PFADE zu erreichen, ist die 

kontinuierliche Arbeit in allen Bereichen 

zentral. Im Folgenden werden vier Schwer-

punkte ausgewählt und kurz beschrieben.

Die Lektionen zu den Gefühlen führen in 

verschiedene Gefühlszustände ein. Die Kin-

der lernen in diesen Lektionen, auf Grund 

von bestimmten physischen Signalen und 

durch eine erhöhte Aufmerksamkeit bei sich 

und anderen Gefühle wahrzunehmen und 

sie zu benennen. 

 Darüber hinaus lernen die Kinder ver-

schiedenste Strategien kennen, wie sie in be-

stimmten Gefühlssituationen handeln kön-

nen. Besonders bei heftigen und unange-

nehmen Gefühlen lernen sie, auf ihr Verhal-

ten achtzugeben und über den Umgang mit 

der Situation zu refl ektieren. Zum Umgang 

mit den Gefühlen gehört, dass die Kinder 

lernen, Gefühle als Signale ernst zu neh-

men: Gefühle versorgen uns mit Informati-

onen darüber, was mit uns geschieht und 

was dies in uns auslöst. Das Wahrnehmen 

der Gefühlslage bildet die Grundlage für die 

darauf folgende Überlegung, wie wir han-

deln können oder sollten: Wir können über 

mögliche Aktions- und Reaktionsmöglich-

keiten nachdenken und das Verhalten be-

wusst wählen. Das Gefühl als Signal zu er-

kennen beinhaltet, dass es in Ordnung ist, 

jedes Gefühl zu haben. Im Gegensatz zu den 

Gefühlen gibt es jedoch Verhalten, die nicht 

in Ordnung sind. 

 Die gesamte Arbeit mit den Gefühlen 

bildet die Basis für die weiteren Fähigkeiten, 

die in PFADE geschult werden. Die Arbeit 

mit den Emotionen geschieht mittels ver-

schiedener Materialien wie z. B. Gefühlskar-

ten, Bildern oder empfohlenen (Bilder-)Bü-

chern. Des Weiteren gehören Rollenspiele 

zum methodischen Instrumentarium.

Das Selbstwertgefühl wird v.a. gefördert 

durch das Ritual «Kind der Woche» (KDW) 

und durch die Arbeit mit Komplimenten. 
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Das KDW hat während einer Schulwoche 

besondere Aufgaben und Privilegien inne 

und steht im Zentrum der Aufmerksamkeit. 

Es erhält am Ende seiner KDW Zeit ein spe-

zielles Dokument, auf dem Komplimente 

von Mitschülerinnen und Mitschülern, der 

Lehrpersonen, seinen Eltern und sich selbst 

festgehalten werden. Es erfährt so, dass es 

geschätzt wird und dass seine Fähigkeiten 

wahrgenommen werden. Die Kinder lernen 

auch, Komplimente zu machen und darauf 

zu reagieren, und die Lehrpersonen richten 

ihr Augenmerk vermehrt auf positive Ge-

schehnisse und Verhaltensweisen und mel-

den dies den Kindern zurück. 

Im Bereich der Selbstkontrolle ist der Fokus 

bei PFADE auf den Umgang mit heftigen 

oder unangenehmen Gefühlen gerichtet. 

Die Kinder lernen zum einen eine Methode 

kennen und anwenden, um sich bei Wut, 

Ärger und Frustration beruhigen und das ei-

gene Verhalten kontrollieren und steuern zu 

können. Entscheidend ist dabei die Fähig-

keit, wahrzunehmen, wann es innezuhalten 

gilt, tief zu atmen und sich durch das Selbst-

gespräch bezüglich der Situation bewusst zu 

werden. Zum anderen setzen sich die Kin-

der mit Strategien auseinander, wie sie in ty-

pischen Situationen mit heftigen und unan-

genehmen Gefühlen angemessen handeln 

können. Da Probleme und Herausforderun-

gen trotz der Selbstkontrolle und eines zu-

nächst eingelegten Halts häufig immer noch 

bestehen, werden vorhandene Probleme an-

hand eines Ablaufs kreativ angegangen. 

Nach dem Sich-Beruhigen und der Standort-

bestimmung lernen die Kinder, in eine Pla-

nungsphase einzutreten und beim Nachden-

ken über ihre Lösungsideen die verschie-

densten Aspekte zu berücksichtigen. Zum 

Schluss gehen die Kinder dazu über, die ih-

nen am besten erscheinende Lösung auszu-

probieren und das Resultat zu evaluieren. 

Dieses Problemlöseschema üben die Kinder 

für Probleme, die sie selbst angehen, aber 

auch für Probleme, die die Klasse gemein-

sam hat. Die Arbeit im Bereich der Selbst-

kontrolle und der Problemlösefertigkeiten 

wird u.a. unterstützt durch Geschichten, 

Rollenspiele oder Puppen, die je nach Belie-

ben einsetzbar sind.

Ergänzend ist hinzuzufügen, dass Präventi-

onsprogramme, die auch positive Verände-

rungen in der Umgebung des Kindes errei-

chen, bessere Effekte erzielen als Program-

me, die ausschliesslich die Veränderung des 

Kindes anstreben. Daher werden bei PFADE 

die Eltern als wichtigste Bezugspersonen 

des Kindes in verschiedenen Formen mit-

einbezogen und über die Inhalte und Kon-

zepte informiert.

Mit dem PFADE-Programm wird evidenzba-

sierte Prävention betrieben. Dies ist inso-

fern speziell, als gerade im Bereich der Ge-

waltprävention eine Mehrzahl von Projek-

ten und Initiativen existieren, die nach dem 

System «trial and error» funktionieren und 

nicht evaluiert werden (vgl. Eisner et al., 

2003; Eisner, Ribeaud & Bittel, 2006; Nol-

ting & Knopf, 1998; Stauffer, 1999).

 Evidenzbasierte Prävention meint ers-

tens, dass praktische Maßnahmen zur Ver-

minderung von unerwünschten Verhaltens-

weisen möglichst weitgehend auf gesichertes 

empirisches Wissen, wie diese zustande 

kommen, abgestützt werden (vgl. Eisner & 

Ribeaud, 2008). Dementsprechend wird 

beim PFADE-Programm direkt auf die Ma-

nipulation der tatsächlichen Ursachen des 

Problembereichs gezielt.
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Zweitens wird die Umsetzung so gestaltet, 

dass Bedingungen, die erwiesenermassen 

zur Wirksamkeit beitragen, beachtet wer-

den. Entscheidend sind die Motivation der 

Lehrpersonen, der Transfer in den Schulall-

tag, aber auch die Quantität und Qualität 

der Umsetzung in der Praxis. Daher wird da-

rauf geachtet, dass Schulen oder Lehrperso-

nen über ausreichend Informationen verfü-

gen, um sich ein Bild des Programms ma-

chen und sich gegebenenfalls aktiv für das 

Programm entscheiden zu können. Auch 

wird auf eine hoch motivierende, praxisna-

he Schulung und eine professionelle Unter-

stützung bei der Umsetzung Wert gelegt. 

Damit das Gelernte im Schulalltag angewen-

det werden kann und die Konzepte die 

Schulkultur durchdringen können, wird 

PFADE in der Regel durch die Klassenlehr-

personen unterrichtet. Die PFADE-Stunden 

eignen sich aber auch sehr, um im Team-

teaching (z. B. KLP und SHP, KLP und Sozial-

päd., usw.) unterrichtet zu werden. Alle For-

men von Kooperationen zwischen Lehrper-

sonen von PFADE-Klassen werden unter-

stützt, denn es ist von Vorteil, wenn alle 

Lehr- und Fachpersonen, welche für die Kin-

der einer Klasse Verantwortung tragen, in-

volviert und beteilig sind.

 Drittens sollen bei der evidenzbasierten 

Prävention Fehlschlüsse über die Wirkun-

gen von Präventionsmassnahmen vermie-

den werden. Daher wird evaluiert, welche 

Wirkungen das Programm erzielt. 

 Die Evaluationen zeigen, dass PATHS/

PFADE eines der ganz wenigen schulischen 

Programme ist, die im Hinblick auf die Prä-

vention von Gewalt und anderem Problem-

verhalten für wirkungsvoll befunden wur-

den. Dies belegt beispielsweise das Center 

for the Study and Prevention of Violence der 

University of Colorado, welches weltweit 

Programme im Hinblick auf die Reduktion 

von Gewaltkriminalität, Aggression und 

Substanzmissbrauch prüft. Es werden nur 

Programme als wirksam bezeichnet und 

empfohlen, die in einem rigiden Forschungs-

design überprüft wurden, bei denen positi-

ve Effekte in mehreren unabhängigen Studi-

en gefunden werden konnten und die über 

die Intervention hinaus nachhaltig wirksam 

sind. Bei bisher über 600 geprüften Pro-

grammen wurden einzig zwölf Präventions- 

und Interventionsprogramme gefunden, die 

eine nachhaltige Wirkung zeigen. Diese 

wurden «Blueprints» oder Modellprogram-

me genannt – und PATHS ist eines von ih-

nen (vgl. Center for the Study and Preventi-

on of Violence).

 Im deutschsprachigen Raum wurde 

PATHS/PFADE erstmals im Rahmen des 

Zürcher Projektes zur sozialen Entwicklung 

von Kindern, z-proso, hinsichtlich seiner 

Wirksamkeit evaluiert. Z-proso ist eine Ent-

wicklungsstudie von Kindern, welche im 

August 2004 in die erste Klasse der öffentli-

chen Primarschulen der Stadt Zürich einge-

treten sind (für Details vgl. Eisner et al., 

2007). Die Stichprobe umfasste 1675 Kinder, 

die im Herbst 2004 in die erste Primarklas-

se eintraten, wobei eine Teilnahmerate von 

82 % (Kinder) bzw. 74 % (Eltern) erreicht 

wurde. Befragt werden die Kinder, die Lehr-

personen und die Eltern. Die grosse Zahl 

von Teilnehmenden und eine hohe Haltera-

te sowie das aufwändige Kontrollgruppen-

design und die erhobenen Informationen 

zur Umsetzung von PFADE erlauben diffe-

renzierte Analysen zu den ausgelösten Wir-

kungen.

 Bis zur Mitte des dritten Schuljahres er-

gaben sich Befunde, die im Hinblick auf die 

Ziele von PFADE als Teilerfolge zu werten 

sind (vgl. Eisner et al., 2007). Interessant 

sind nun insbesondere die ersten Resultate, 

welche aus der gegenwärtig laufenden vier-



23Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik Jg. 15, 3/09

G E W A LT / V E R H A LT E N S A U F F Ä L L I G K E I T E N  

ten Datenerhebung (im fünften Schuljahr) 

stammen. Die Erhebungen bei den Lehrper-

sonen sind bereits abgeschlossen. Diese 

neue Datenwelle ist besonders wichtig, weil 

sie Schlüsse über langfristige Effekte von 

PFADE zulässt. Die ersten Analysen der An-

gaben der Lehrpersonen zeigen hierbei sehr 

erfreuliche Befunde. So zeigen sich aus der 

Sicht der Lehrpersonen für Aufmerksam-

keitsdefizite, nicht-aggressive Verhaltensprob-

leme, oppositionelles Verhalten sowie für 

Aggression und Gewalt statistisch abgesi-

cherte positive Effekte. Während beispiels-

weise der Skalenwert für aggressives Ver-

halten zwischen der ersten und der vierten 

Befragung annähernd konstant geblieben 

ist (+ 0.2 %), ist der entsprechende Wert un-

ter den Teilnehmenden der PFADE-Klassen 

um 19,4 % gesunken. Dass diese Effekte erst 

in der aktuellen vierten Befragung, nicht 

aber in der dritten Erhebungswelle, gezeigt 

werden konnten, ist möglichweise mit Sen-

sibilisierungseffekten zu erklären: Die Lehr-

personen in der dritten Erhebungswelle hat-

ten selbst PFADE unterrichtet und haben da-

bei möglicherweise gelernt, Verhaltensprob-

leme der Kinder genauer zu beobachten. 

Demgegenüber können solche Verzerrun-

gen in der vierten Befragung (mit neuen 

Lehrpersonen) weitgehend ausgeschlossen 

werden. 

 Insgesamt zeigt sich damit, dass die po-

sitiven Wirkungen von PFADE, welche in 

den USA und in den Niederlanden nachge-

wiesen wurden, auch in der Schweiz bestä-

tigt werden.

Wir sind überzeugt, dass PFADE in vielerlei 

Hinsicht ein taugliches und wertvolles Inst-

rument ist, um das Zusammenleben und -ar-

beiten in Schulen angenehmer und einfa-

cher zu gestalten und Verhaltensschwierig-

keiten vorzubeugen1. Hervorheben möchten 

wir folgende Aspekte: 

-

len wird letztlich die Beziehung zwischen 

Lehrpersonen und Schülerinnen und 

Schülern gestärkt. Dies mag ein Grund 

dafür sein, dass viele Kinder die PFADE-

Stunden mögen (vgl. Eisner et al., 2007, S. 

160). 

-

sonen für entscheidende Aspekte bei der 

Förderung der sozialen Entwicklung von 

Kindern. 

-

rer Erfahrung nach aus: Zum einen be-

richten viele Lehrkräfte davon, dass sie 

die eingesetzte Unterrichtszeit wieder ge-

winnen, weil die Kinder sich Kompeten-

zen aneignen, die ihnen helfen, sich selbst 

zu organisieren und am Unterricht teilzu-

nehmen. Zum anderen verläuft die Zeit, 

welche für Interventionen mit den Kon-

zepten von PFADE eingesetzt wird, be-

friedigender, weil die Lehrpersonen vor-

bereitet sind und konkrete Bearbeitungs-

weisen zur Verfügung haben. So erfah-

ren die Lehrpersonen mit der Zeit eine 

deutliche Entlastung.

1  Das Pädagogische Institut der Universität Zürich bie-

tet daher interessierten Schulen und Lehrpersonen 

das Programm an. Weitere Auskünfte erhalten Sie 

entweder auf www.pfade.ch oder Sie kontaktieren 

die Autorin des Artikels, Rahel Jünger: rjuenger@

paed.uzh.ch.
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was in der Hand, worauf sie im erzieheri-

schen Bereich zurückgreifen können. Die 

Konzepte und die Sprache des Programms 

bieten auch eine wertvolle Grundlage für 

das Gespräch und die gemeinsame Arbeit 

im Kollegium, da man auf der Basis der 

Programmziele und -inhalte konstruktiv 

zusammen arbeiten und am selben Strick 

ziehen kann. So ermöglicht PFADE den 

Aufbau einer gemeinsamen Schulhaus-

sprache und -kultur im Bereich der Erzie-

hung.
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